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Be kann t ma ch un g. t
Ich fordere ſämmtliche Ortsbehörden des Merſeburger Kreiſes auf, ungeſäumt zur

Fertigung der Stammliſten zu ſchreiten, des Behufs von den Herren Geiſtlichen die er
forderlichen Extracte aus dem Kirchenregiſter über die im Jahre 1820 gebornen Indivi-
duen männlichen Geſchlechts ſich zu erbitten, ſodann die Stammliſten ſelbſt darnach unter
Beobachtung der bekannten geſetzlichen Vorſchriften zu fertigen, und ſolche zur Anfertigung
der Generalliſte fur das diesjährige Erſatzgeſchaft ſpäteſtens bis zum 1. März nebſt den
gedachten Extracten unfehlbar mir einzureichen. n
Bei dieſer Arbeit iſt überall nach Vorſchrift des 9. 1. der Jnſtruction vom 13. April 1825

(Amtsblatt 1825. Seite 221. seq.) zu verfahren, und bemerke ich, damit nichts überſehen
werde, Folgendes zur genauen Beachtung.

Zur Aufuahme in die Stammliſte nach alphabetiſcher Folgereihe ihrer Namen kommen:
A. Alle diejenigen männlichen Jndividuen, welche in den Jahren 1815, 1816, 1817, 1818

und 1819 im Ofte ſelbſt geboren wurden, ſo wie diejenigen, welche in dieſem Zeit-
raume zwar auswarts geboren wurden, die jedoch entweder ſelbſt, oder deren Eltern
im Orte wohnen, oder die als Dienſtboten, Lehrburſchen, Geſellen c. ſich daſelbſt
aufhalten, ſofern ſie bei den früheren Aushebungen nicht zur Einſtellung gekommen
ſind, keine ſonſtige definitive Entſcheidung erhalten haben, auch von den künftigen

Geſtellungen nicht ausdrücklich entbunden ſind.
Alle diejenigen, welche vom 1. Januar bis letzten December 1820 geboren wurden,

ebenfalls wieder unter ſich in alphabetiſcher Folge, nach den Anfangsbuchſtaben

ihrer Zunamen. rGanz beſondere Aufmerkſamkeit iſt auf die in dieſem Zeitraume auswärts geborenen,
oben näher bezeichneten Militairpflichtigen zu richten, damit derartige Jndividuen nicht

übergangen werden. eEs iſt daher nach ſolchen auswärts gebornen Jndividuen die genaueſte Nachfrage in
jeder Familie des Orts zu halten, und in den Fällen, wo Zweifel über die Alters An
gaben obwalten, oder ſolche nicht mit Zuverlaſſigkeit gemacht werden können, die Beibrin
gikng der Geburtsſcheine zu erfordern. Beſonders iſt wegen den auswärts Gebornen
außer der ſorgfältigen Nachfrage auch die nach F. 1. der oben gedachten Jnſtruction zu
erlaſſende Meldungs-Aufforderung, worin der Meldungs- Termin zugleich zu beſtimmen
iſt, ungeſäumt an den geeigneten Stellen auszuhängee

Uebrigens iſt bei dieſen auswärts Gebornen und eben ſo bei denjenigen, welche zwar
im Orte geboren, deren Eltern aber verzogen ſind der Wohnort der Eltern mit Zuver-
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laäſſigkeit auszumitteln und anzuzeigen, damit die nöthigen Mittheilungen an die betref-
fenden Behörden gemacht werden können.

Uebrigens ſind alle, im militairpflichtigen Alter ſtehende, d. h. alle in den Jahren
1815 1820 einſchließlich geborne Männer verpflichtet, ſich unaufgefordert bei der Be-
hörde des Orts, wo ſie ſich befinden, zur Aufnahme in die Militairliſte zu melden, wi-
drigenfalls dieſelben, wenn ſie überſehen und bei der Kreis- Reviſion nicht mit herange-
zogen werden ſollten, nicht nur aller Reclamationsgründe wegen hauslicher Verhaltniſſe
verluſtig gehen, und ohne Rückſicht auf ihre Looſungsnummer eingeſtellt werden, ſondern
anch Strafe zu gewäartigen haben. Auch die Ortsbehörden werde ich ohne Nachſicht in
Strafe nehmen, wenn ich ſpäterhin ermitteln wuürde, daß ſie der vorſtehenden Verfügung
nicht mit gehöriger Genauigkeit und Sorgfalt nachgekommen waren.

Merſeburg, den 4. Februar 1840.

darüber Anzeige zu machen. Wird dies unterlaſſen, ſo werden die geſetzlichen Polizeiſtra-
fen gegen die Contravenienten unnachſichtlich in Anwendung gebracht werden. Ebenſo
werden diejenigen Pferdebeſitzer zur Unterſuchung gezogen werden, welche raäudige Pferde
veräußern oder dieſelben nicht gehörig geſondert von andern geſunden Pferden einſtallen,
und die mit den kranken Thieren in Berührung gekommenen Geſchirre und Gefaäße, bevor
eine grundliche Reinigung mit ihnen vorgenommen worden iſt, mit andern geſunden Pfer-
den in Verbindung zu bringen.

Da die Warter der kranken Pferde nicht vor Aufnahme des Krankheitsſtoffes geſi-
chert ſind, ſo haben ſie die Wartung mit großer Vorſicht zu beſorgen und durch hänſiges
Waſchen mit Seifwaſſer ſich nach den etwanigen Beruhrungen der kranken Thiere zu ſchützen.

Die Ortsbehörden werden hierdurch veranlaßt, dieſe Bekanntmachung den Gemein-
den gehörig zu publiciren.

Merſeburg, den 3. Februar 1840.

Die Viſitenkarte.
Signor Moroſini, der piemonteſiſche

Militair-Jngenieur in Dienſten Mehemed
Alis, zerbrach ſich den Kopf. Er wußte nicht,
was er anfangen ſollte. Er ſollte ſich auf Be-
fehl der egyptiſchen Regierung nach Syrien
begeben, um die Fortiſicationen am Taurns
zu leiten er mußte alſo Abſchiedsviſiten ma-
chen. Auf den Tag ſeiner Abreiſe fiel das Neu-
jahr, das gerade ein höchſt ſeltener Fall!

Chriſten und Tuürken zugleich feierten. Er
ſollte alſo auch Gratulationsviſiten machen,
und wie viele! Bei egyptiſchen Herren! Bei
europäiſchen Herren! Bei Paſchas, Conſuln,
Beys und Doctoren. Eines Menſchen Athem
war für dieſe dreifache Pflicht zu kurz. Es
mußte durch eine Liſt geholfen werden und er
wagte das Unerhoöörte Viſitenkarten in die
egyptiſche Welt zu ſenden. Sein Bedienter
lief mit einem unendlichen Zettel voll franki-
ſcher und turkiſcher Namen und einer entſpre-

Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

chenden Zahl feingeglätteter Karten er hatte
eine Schachtel ſolcher bedeutungsvollen Boten
aus Europa mitgebracht durch die Straßen
von Cairo.

Unter den vielen Muſelmännern, welche
die papierenen Repräſentanten des Jngenieurs
in Erſtaunen und Verlegenheit ſetzten, war
auch der Kriegsminiſter Kurdſchuk Paſcha.
Er las mit nicht geringem Unbehagen: II Sig-
nor Marosinie la sua Sposa.

Was iſt das? rief er. Meint der Franke,
ich habe ſeinen Namen vergeſſen? Was kuüm-
mert mich, ob er verheirathet iſt oder nicht?
Will er damit etwas andeuten? Jch danke für
dieſe Kürze, ein Miniſter löſt keine Räthſel!

Der Paſcha verſiel in Nachdenken. Die
zierliche Bernſteinſpitze entſank den durchräu-
cherten Lippen. Trübe Gedanken ſchlichen ſich
in die ſtille Feier ſeiner Sieſta. Als er aus
ſeinem unruhigen Schlummer aufſchreckte, be-
trachtete er das Zauberblattchen zum zweiten
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Mal. Er wendete es hin und wieder; da ſie
len ihm die zwei gothiſchen Säulen in die Au-
gen, die aus allerlei Waffen zierlich verſchlun-
gen die goldenen Buchſtaben uüberragten und
er glaubte es gefunden zu haben. Der Jnge-
nieur hatte bei ſeiner letzten Audienz eine Kand-
ſche verlangt, die ihm auf Koſten der Regie-
rung zur Fahrt auf dem Nil geſtellt werden
ſollte, und er hatte es ihm ſtandhaft abge-
ſchlagen, obwohl jener ſeine Frau mit ins
Spiel brachte und behauptete, die ermudende
Reiſe zu Land könnte ihrer zarten Geſundheit
ſchaden. Jhr Wortwechſel war am Ende leb-
haft geworden. Das alſo war's. Der Franke
forderte im Namen ſeiner Frau Genugthuung.
Er ſollte ſich mit ihm ſchlagen.

Der Paſcha beſann ſich nicht lange. Er ge-
bot ſeinem Leibmameluken, ſeinen beſten Da-
maſcener zu wetzen. Am andern Morgen
noch hatten kaum die erſten Sonnenſtrahlen
uüber die alte Kaliphenſtadt geleuchtet, noch
hatte der Jngenieur keine Anſtalten zum Auf-
bruch gemacht eilte der Sais des Pa-
ſchas in die Wohnung Moroſinis. Der
Kriegsminiſter erwartet dich! war die lako-
niſche Botſchaft. Moroſini eilte die Befehle
ſeines Vorſtands zu empfangen. Was will
der Paſcha, ſagte er zu ſich. Sollte meine
Abreiſe aufgeſchoben werden? Nicht leicht,
Ah, er wird mir die Kandſche bewilligen!

Der Paſcha empfing ihn mit ernſter Würde.
Jch bin bereit, ſagte er, deinen Wunſch zu
erfullen. Deine Hoheit wird mich und meine
Frau unendlich verbinden. Was! Deine
Frau, die freut ſich, daß Sie wollte
ſelbſt kommen, um Seine Frau will
ſich auch ſchlagen, brummte der Muſelmann
in ſeinen Bart, darum ſteht ihr Name auf
dem Blatte. Das iſt etwas ſtark, mein Lie-
ber, fuhr er mit lauter Stimme fort: Jhr
Europaer ſeyd ſehr ſtreitſuchtig. Wir nehmen
uns der Frauen mit allem gebührenden Eifer
an, entgegnete der Jngenieur, in der Mei-
nung, der Paſcha ſpiele auf ihren hitzigen
Wortwechſel an. Zur Sache, rief dieſer;
wohin gedenkſt du dich zu verfuügen. Wie
du weißt; nach Syrien. Fuür welche Waf-
fengattung haſt du dich entſchieden? Für
die Artillerie Warum nicht gar! Du haſt
deinen Damaſeener bei dir, hier iſt der meine.
Ich wuünſchte, daß der Kampf hinter der Ci-

tadelle vor ſich gehe der Ort ſcheint mir
paſſend und zwar zu Pferde.

Moroſini beſann ſich eine Weile. Deine
Hoheit wird entſchuldigen, begann er endlich,
aber ich verſtehe dich nicht. Sprichſt du denn
von einem Duell? Beim Propheten, du
haſt mich ja gefordert, du haſt mir ja deine
Karte geſchickt. Meine Neujahrskarte
Ja, eine Karte, eine Ausforderung, worin
auch deine Frau figurirt. Mit dir mich ſchla-
gen, geht an aber mit deiner Frau. Jch
meine, euer europäiſches Blut iſt verdammt
hitzig, da ſogar eure Weiber ſich in ſolche Hän-
del miſchen. Aber es iſt ja davon gar nicht
die Rede. Meine Frau und ich haben dir ge-
ſtern einen Beſuch abgeſtattet.

Jetzt war an dem Paſcha die Reihe zu ſtau-
nen. Du haſt mir eine Viſite abgeſtattet? Du
ſcherzeſt, ich habe nur ein Blattchen erhalten.

Das iſt ein Zeichen der Hoöſflichkeit, eine
Staatsviſite. Deine Frau hatte ich wohl
gern geſehen aber was hat ſie mit jener Karte
zu ſchaffen Das iſt ſo Brauch in Europa.

Wie in Europa, wo man den Damen aus
purer Galanterie ſo vieles nachſieht, in Eu-
ropa repräſentirt man die Frauen durch ſo
lumpige Fetzen oder iſt das die Freiheit, die
ihr ihnen geſtattet, daß ihr ſie als Papier-
ſchnitzel herumſchickt. Auf dieſe Art ließ ich
mein ganzes Harem in die Welt laufen
Deine Hoheit findet das ſonderbar, weil ſie
unſre Sitten nicht kennt; ſo viel iſt indeß ge-
wiß, daß wir dir einen Beweis unſerer Ach-
tung geben wollen. Du wollteſt dich alſo
nicht mit mir ſchlagen Gewiß nicht wir
wollten dir, wie es Brauch iſt, zum neuen
Jahr eine Viſite abſtatten. Das wäre mir
nicht eingefallen. Es wundert mich, daß ihr
Europaer, ſonſt ſo practiſche, vernunftige
Leute dergleichen Poſſen treibt. Es ſoll eins
ſeyn, einen zu ſehen oder ſeinen Namen auf
einen Papierſchnitzel zu leſen! Das ſoll einem
Freude machen! es waäre doch noch kluger,
wenn man ſein Portrait ſchickte. Deine Ho-
heit hat Recht. Jch kann nichts erwiedern, als
es iſt ſo Brauch. Gott iſt groß! Nun,
wenn es Brauch iſt, will ich mich darein fugen.
Jch nehme deinen und deiner Frau Beſuch an.
Dieſe ihre Artigkeit iſt mir ſehr 'ſchmeichelhaft.
Jn der Höflichkeit nicht zurückzubleiben, bewil-
lige ich ihr die Kandſche, die du verlangt haſt.
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Deine Hoheit iſt zu u Meine Frau

Wenn ihr mir danken
ihr in Perſon kommen und nicht eine Viſiten-
karte ſchicken.

Kurfürſt Auguſt der Erſte von Sachſen und

wollet, ſollt

die Magd aus Oſtra bei Dresden.
Es pflegte ſonſt der Erſte der Auguſte

In Oſtra's Schatten Au' ſich zu ergehn,
Weil er dort frei ſich von den Zeugen wußte,
Die laſtig oft den Fürſtenthron umſtehn.
Dort ging er ungekannt, allein,
Um ganz ein Buürger nur zu ſeyn,

Von Anna habt Jhr ſicherlich vernommen,
Der Kurfurſtin aus jener Zeit,
Der Wirthin, die zu ſeines Landes Frommen
Als Eh'geſpons Auguſt ſich angefreit.
Penelope an Arbeit gleich,

Gar fromm dabei und tugendreich.
Und Oſtra, damals eigen ſchon dem Hofe,

War hoch geliebt ob ſeiner Meierei;
Da ſchaltete, entfernt von Putz und Zofe,
Die Kurfurſtin, als ob ſie Baäurin ſev,

Und ging in Boden, Keller, Stall
Und griff mit an ſelbſt uberall.

Als einſt nun auch Auguſt gegangen,
Wo nahebei die Meierei ſich zeigt,
Da fuhlt er wohl nach friſchem Trunk Verlangen,
Weil brennender empor die Sonne ſteigt,
Und gehet unerkannt in's Haus
Und bittet gute Milch ſich aus.

Es bringt herbei die Magd dem wackern Fürſten
Den ird'nen Krug mit friſcher Milch darin
Er trinkt mit Luſt; doch als geſtillt ſein Durſten,

Bemerkt er, daß die Milch gewaltig dünn,
Und ruft die Magd und forſcht genau,
„Warum die Milch denn allzu blau
Die aber ſpricht „Mit beſſ'rer Milch bedienen

„„Kann ich Jhn nicht. So wie der Morgen graut,
„Jſt auch ſofort die Kurfurſtin erſchienen

„Und nimmt der Milch die gute fette Haut;
Das Schlechte gibt zum Kauf ſie her,
„Der geiz'ge, alte, brumm'ge Bar.“

Es will Auguſt gar große Kurzweil machen,
Daß Annen man mit ſolchen Namen ehrt,
Und geht nach Haus, und hier mit lautem Lachen

Erzahlt der Furſtin er, was er gehoört;
Die aber laßt von Oſtra dort
Sich holen jene Magd ſofort.

Und hinter der halb offnen Zimmerthüre
Verbirgt ſich Auguſt, um den Spaß zu ſehn;

Die Fürſtin ruft, daß man herein ſie führe,
Die draußen man wohl bebend ſchon ſah ſtehn.

Die Magd erſcheint und rieſengroß
Bricht nun das Donnerwetter los.

Geduldig hört die Magd die harten Reden;
Sie hat's geſagt, das Wort, mit Frevelſinn

ßm Widerſpruch kann ſie ſich nicht entblöden,
immt den Sermon mit tiefem Schweigen hin

Und Auguſt lacht im Hinterhalt
Gar herzlich, wie die Predigt ſchallt.

Doch als nun Anna endlich abgebrochen,
Wird auch die Magd voll Mißmuth wieder laut,
Und weint „Ich habe freilich ſchlecht geſprochen,
„Doch dacht' ich nicht, daß der, dem ich's vertraut,
„Gleich Alles wieder klatſchte frei
„Und ſolch ein Galgenſchwengel ſey.“

Da muß auch Anna herzlich druber lachen
Und ruft herbei den horchenden Gemahl;
„Es ſtehn jetzt gleich,“ ſo ſpricht ſie, „unſre Sachen.
„Wer Schlimm'res ſey, iſt wahrlich ſchwere Wahl;

„Drum tragen wir in ſtiller Ruh'
„Den Brummbar ich, den Schwengel du

Theodor Hell.

BVer m iſech et e s.
Jn dem Militairhospital zu Prag ſtarb in

dem November 1783 ein Soldat. Nach der
Hospitalordnung wurde er zuerſt in die Tod
tenkammer gebracht. Er hatte vielleicht 12
Stunden hier gelegen, als der Aufwarter
Spuren des Lebens an dem vermeintlich Ver
ſtorbenen bemerkte, und ihn deshalb ſogleich
in das Krankenzimmer zurückbringen ließ.
Alle arztliche Hülfe wurde angewendet, aber
ohne ſonderlichen Erfolg.

Als der Wärter des andern Tages an das
Bette des kranken Soldaten kommt, findet er
denſelben wieder todt. Der hinzugekommene
Lazaretharzt ertheilt den Befehl: die Leiche
zwar wieder nach der Todtenkammer zu brin-
gen, aber dieſelbe auf das Sorgfaltigſte zu
beobachten. Dieſer Befehl wird auf das puünkt
lichſte befolgt. Aber welch ein Anblick
überraſcht den Aufwärter, als er am andern
Morgen in die Todtenkammer kommt, um nach
der Leiche zu ſehen! Der geſtern Geſtorbene
kroch mit halb erſtarrten Gliedern auf der
Erde herum.
Man brachte ihn wiederholt in das Kran-

kenzimmer zurück, pflegte ſein auf das Beſte
er erholte ſich auch ſo, daß er wieder zum Be
wußtſeyn kam und verſtändlich reden konnte.
So weit wieder hergeſtellt, richtete er dieſe
Bitte an die Anweſenden „Bringet mir einen
Geiſtlichen dem ich meine Sunden bekenne;
ich habe in meinem Leben drei Todtſchlage
begangen, dieſe Thaten zwar mit Thränen
und Wehmuth berenet, aber ſie noch keinem
Sterblichen bekannt.“
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Seinen Wünſchen wurde entſprochen, und

wenige Stunden nachher ſtarb er wirklich.
Man ließ ihn länger als ſonſt uüblich in d
Todtenkammer liegen, allein er erwachte ni
wieder.

Das Spruchwort: „Neun Schneider ma-
chen einen Mann,“ hat einen höchſt ehrenvollen
Urſprung, der jetzt ganz vergeſſen iſt. Jm
Jahre 1742 nämlich kam ein armer Junge mit
einem Leierkaſten in die Werkſtatt eines fa-
ſhionablen Kleidermachers in London, um ein
Almoſen zu erbitten. Es ſaßen hier neun
Schneidergeſellen, ſie wurden durch das Aus-
ſehen und die Bitten des Knaben geruhrt,
ſchoſſen zuſammen und ubergaben ihm 9 Schil-
linge, Mit dieſem kleinen Kapitale kaufte der
Junge Obſt, das er mit einigem Gewinn wie-
der verkaufte. Von dieſem kleinen Anfange
ſchwang er ſich zu einem reichen und angeſehe-
nen Kaufmanne empor, und als er ſich Equi-
page anſchaffte, ließ er auf den Wagen ſchrei-
ben: „„Neun Schneider machen einen Mann!““

Erfrorne Kartoffeln vom Verder-
ben zu retten und ſie auch wie un-
gefrorne wirthſchaftlich zu benutzen.
Die Kartoffeln werden, ſobald ſie gänzlich
aufgethaut ſind, durch den Druck einer Preſſe
von der in ihnen ſich vorfindenden Feuchtigkeit
befreit und dann auf einen luftigen Boden, in
Schuppen oder, noch ſchneller, in Backöfen
oder Malzdarren getrocknet. Jn dieſem Zu-
ſtande können ſie jahrelang aufbewahrt und
zu jedem bei den Kartoffeln gewöhnlichen Ge-
brauche, als: Futter zum Branntweinbren-
nen, zu Mehl, und ſelbſt zu Suppen, Kloßen,
u. ſ. w. unbeſorgt angewendet werden.

Drei Pflanzen halten, wie Saphir ſagt,
die Welt zuſammen: Thee, Taback und
Kaffee.

Friedrichs von Logau Sinngedichte.
Uebereiltes Freien.

Leicht iſt Liebe zu bekommen
Leicht iſt auch ein Weib genommen
Die bekommen bald zur Stund,
Das genommen ohne Grund,
Heißt zur Reue die bekommen,
Heißt zur Strafe das genommen.

Charade. cDer erſten Splben leichte Schaar
ellt ſich, wie man erzahlt, bei Mondesglanz

raſchem Zaubertanz
em Sonntagskinde dar.

Schnell hupfend trägt das dritte Sylbchen ſie
Auf luft'ger Bahn dahin, mit lieblicher Magie.

Das Ganze giebt den Stoff zu tauſend kleinen Dingen
Bald ſieht man es, geſchnitzt mit Kunſtlerſinn,
Auf buntem Schlachtgefild, wie Kriegerſchaaren, ringen
Bald rollt's auf ebnem Grun, vom Stoß getrieben, hin.

Auflöſung der Charade im vorigen Stück:
Oſtern.

Fette Cautſchuck-Löſung.
Wenn ſchon von vielen Seiten Anprei-

ſungen ſolcher Mittel ergangen ſind welche
dem Leder Geſchmeidigkeit, Undurchdringlich-
keit des Waſſers und demzufolge eine Dauer-
haftigkeit geben ſollen, ſo kommt man aller-
dings zu der Vermuthung: daß man nicht
mehr nöthig habe nach einem neuen zu fragen.

Die Stoffe, welche dem Leder jene Ei-
genſchaften ertheilen, ſind keinem, der damit
umgeht, mehr fremd. Es iſt z. B. bekannt,
daß fette Thran, Harze, Wachs, Cautſchuck,
dieſen Zweck erfuüllen. Allein in welchem Auf-
löſungsmittel ſich z. E. das Cautſchuck befin-
det, in flüchtigen Oelen, welche das
Lede cknen und bruchig machen, oder
ob e en ſo ſchadlichen austrocknenden
Pflanzen den aufgelöſt worden, das iſt es,
worauf hier Rückſicht genommen werden muß.

Dem Kaufmann Hrn. L. A. Weddy hier
iſt es gelungen, etwas Vollkommenes in fette
Cautſchuck- Löſung herzuſtellen, und unaufge-
fordert kann ich jene Zuſammenſetzung als
ein dem Zwecke ganz entſprechendes Mittel
empfehlen.

Merſeburg, den 6. Februar 1840.
Benemann, Apotheker.

(151) Aufforderung. Werden wir
uns wohl bald des Anhangs zur Chronik der
Stadt Merſeburg zu erfreuen haben.

Mehrere Freunde der Alterthumskunde.

Kuünftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. CEand. Rummel.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenzeich;

Nachm. Hr. Diaconus Schellbach. i
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Nenumarktskirche: Hr. Paſtor Evlau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg:
Dom. Vascat-
Stadt. Geboren: dem Weißbackermſtr. Ponig

eine Tochter; dem Mublknappen Hecht eine Tochter;
dem Schuhmachermſtr. Biebach jun. ein Sohn dem
Fabrikarbeiter Stahlberg ein Sohn dem Weißgerber-
meiſter Schumpelt eine Tochter dem Schuhmachermſtt.
Kutzſchan jun. eine Tochter dem Zeug und Leinweber-
meiſter Burgold eine Tochter einer ledigen Perſon eine
Tochter. Geſtorben: der älteſte Sohn des Schnei-
dermeiſters Heydrich, im 3. Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Einwohner Oehl-
ſchlägel eine Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter.

Altenburg. Geboren: dem Königl. Preuß.
Regierungs Aſſeſſor v. Kunow eine Tochter. Ge

trauet: der Kunſtgaärtner und Einwohner Bauer mit
Jgfr. J. W. Spott von bier. Geſtorben: der
enſionirte Königl. Futtermeiſter Huttig, im 80. Jahre.

irchennachr. von Lutzen: im Januar 1840.
Geboren: dem Seilermſtr. Melzer eine Tochter;

einer ledigen Perſon ein Sohn dem Conditor Knupffer
eine Tochter dem Schuhmachermſtr. Weiland ein Sohn
dem Handarbeiter Roſenhahn ein Sohn dem Handar-
beiter Keil ein Sohn dem Schneidermſtr. Bahrichs
eine Tochter; dem Patr. Ger. Actuarius Kruger ein
Sohn dem Schmiedemſtr. Urſinus ein Sohn; einer ledi-
gen Perſon eine Tochter dem Schuhmachermſtr. Peter ein
Sohn dem Handarbeiter Fiſcher eine Tochter. Ge
ſtorben: der Handarbeiter Seemiſch, 60 Jahr alt
die Tochter der verw. Kuühn, 18 Jahr 6 Mon. 11 T.
alt der Wagenmſtr. Neff, 61 Jahr 3 Mon. alt die
einzige Tochter des Patr. Ger. Actuarius Kruger, 13
Jahr alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.

Weizen 2 239] bis 2 26 3Roggen 1 26 31 bis 2
GerſteHafer

bis
bis1 126

Thlr. ſgr.

1 10
g ſgr. pf.

151

1 2 6
Bekanntmachungen.

(144) Freiwillige Subhaſtation. Die den vier Geſchwiſtern Wigleben aus
Geuſa gehörigen Grundſtücke in daſiger und Atzendorfer Flur, nämlich:

1) ein halbes Viertellandes Feld in Geuſaer Flur sub Nr. 327. 73. 128. und 147. des
Flurbuchs, abgeſchatzt auf

2) ein halbes Viertellandes Fe
259. des Geuſaer und s
ſchatzt auf 420 Thlr.,

Thlr., und
Geuſaer und Atzendorfer Flur suh Nr. 676. 164.
215. und 378. des Atzendorfer Flurbuchs, abge-

zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Subhaſtations- Bedingungen in der Regiſtratur
einzuſehenden Taxe, ſollen der Erbtheilung halber

am 12. März 1840, Vormittags 10 Uhr,
an gewöhnlicher Gerichtsſtelle hier ſubhaſtirt werden.

Merſeburg, den 1. Februar 1840.
Das Patrimonial-Land- Gericht.

Wettz el.
(91) Bau- Sache. Der Bau eines neuen Stallgebäudes und einiger andern Wirth-

ſchaftsräume auf der Pfarre zu Dehlitz an der Saale ſoll auf
den 17. Februar dieſes Jahres, Vormittags 10 Uhr,

an Gerichtsſtelle daſelbſt mit Vorbehalt der Auswahl unter den Licitanten an den Min-
deſtfordernden verdungen werden.

Qualificirte Unternehmungsluſtige werden zu dieſem Termine vorgeladen, und können
Riß, Anſchlag und Bedingungen noch vor demſelben auf der Pfarre zu Dehlitz einſehen

Lutzen und Dehlitz a. S., den 22. Januar 1840.

Die Kirchen Jnſpecti onFörſter, Sup. Leonhardt, Juſt.
(149) Haus- und Garten-Grundſtück- Verkauf. Das vormals dem Herrn

Landrath Starke gehörige Haus, beſtehend: aus 12 heizbaren Stuben, mehreren Kam-
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mern, großen Bodenräumen, 3 Kellern, ſchönem reinlichen Hofraum, Pferde- und Holz-
ſtällen, Wagenremiſe, nebſt dem daran ſtoßenden großen Gemüſe- und Obſtgarten mit
vielen Weinanlagen verſehen; ſteht ohne Einmiſchung von Unterhändlern, Veränderung
halber von unterzeichnetem Beſitzer zu verkaufen.

Merſeburg, den 1. Februar 1840. Benemann.
(150) HausVerkauf. Das auf der Burgſtraße allhier sub Nr. 279. belegene,

den Friſchbierſchen Erben angehörige, mit zwei Eingangen verſehene Haus, beſtehend
aus 7 Stuben, Kammern, Stallungen und 2 Kellern, welches ſich ſowohl ſeiner Lage als
der innern Einrichtung gemäß, zu einem öffentlichen Geſchäft ganz beſonders eignet, ſoll
verkauft werden und können Kaufliebhaber die Bedingungen bei dem Regierungs Secre-
tair Friſchbier erfahren.
DDDZD

(142) Haus- Verkauf. Das Haus Nr. 165. nebſt Seitengebäude und Garten in
der großen Rittergaſſe bin ich geſonnen, aus freier Hand zu verkaufen. Kaufliebhaber
und Zahlungsfähige können es jeder Zeit in Augenſchein nehmen. Noch iſt zu bemerken,
daß die Clie hinten vorbeifließt. Das Nähere ertheilt der Gürtlermſtr. Küntzel.

(145) Schlamm- Verkauf. Der aus dem Knapendorfer Küchenteiche geförderte
Schlamm, ſoll Freitag den 14. Februar 1840, Vormittags 10 Uhr, an Ort und Stelle,

meiſtbietend verkauft werden. von Trotha.
(138) Verkauf. Ein bequemer und dauerhafter vierſitziger Kutſchwagen mit eiſer

nen Achſen und breiter Spur, der ſich noch in ſehr gutem Zuſtande befindet, iſt auf dem
Rittergute Netzſchkan bei Lauchſtädt billig zu verkaufen.

(140) Verkauf. Ein einſpanniger Ruſtwagen ein und zweiſpännig zu fahren,
nebſt 2 Sielen- und 1 Kummtgeſchirr, ſämmtlich faſt ganz neu, ſind preiswürdig zu ver-
kaufen bei dem Kaufmann

Merſeburg, den 8. Februar 1840. 7 Ludewig Rudow.
(127) Verpachtung. Jch bin geſonnen, meitgen an der Stadtkirche belegenen La-

den, der ſeiner vortheilhaften Lage wegen, ſich beſonders zu einem Verkaufslocale, wozu
derſelbe auch bisher benutzt worden eignet, auf 3 und nach Befinden 6 Jahre zu ver-
pachten, weshalb ich Pachtluſtige hierdurch erſuche, ſich bis zum 16. d. M. bei mir zu melden.

Merſeburg, den 2. Februar 1840. Die verw. Glaſermeiſter Müller.
(122) Wohnungs-Vermiethung. Die zweite Etage, beſtehend aus 4 heizbaren

Stuben, Kammern, Kuche, Waſchhaus und Pferdeſtall zu 6 Pferden eingerichtet, iſt ſofort
oder von Oſtern ab zu vermiethen. Auf Verlangen kann auch der Garten am Hauſe
mit abgelaſſen werden. Das Nähere beim Kaufmann C. M. Schneider am Entenplan
Nr. 195.

(141) Logis-Vermiethung. Ein ſehr ſchönes Logis iſt zu vermiethen bei A.
Nägler, Fiſchergaſſe Nr. 399.

(146) Bekanntmachung. Die Berliniſche Lebens-Verſicherungs-
Geſellſchaft hat mit dem Schluſſe des Jahres 1839 das dritte Jahr ihres Be
ſtehens zuruckgelegt, und macht hinſichtlich ihrer Geſchäfts Ereigniſſe im Vergleich zu dem
Jahre 1838 die angenehme und dankenswerthe Erfahrung, daß ſie nicht allein wachſend
fortſchreitet, ſondern ſich ferner anſehnlich zu erweitern verſpricht, je mehr ihre Vor-
züge im deutſchen Publikum bekannt werden. Von der Vergangenheit auf die Zukunft
zu ſchließen iſt nach Ablauf der von dem erſten fünfjährigen Cyclus noch übrigen
2 Jahre mit Recht eine nicht un erhebliche Dividende fur die auf Lebenszeit Ver
ſicherten zur künftigen Vergütigung zu erwarten.
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Es ergab ſich Ende 1838 ein ſchwebender Riſico von zwei Millionen und 272,100 Tha-

kern unter 1985 Perſonen, und es waren 20 Perſonen mit 18,400 Thalern geſtorben.
Jm Jahre 1839 meldeten ſich zur Verſicherung 916 Perſonen mit Einer Million
und 51,900 Thalern, und nach Abzug von Ausgeſchiedenen, abgelaufenen
Policen, nicht zur Aufnahme geeignet gefundenen Perſonen und 32 Ver-
ſtorbenen mit einem verſicherten Kapital von 36,400 Thalern zeigt ſich ein
reiner Zuwachs von 659 Perſonen mit 750,300 Thalern demnach 264
Perſonen mit Drei Millionen und 22,400 Thalern Ende 1839
als verſichert erſcheinen.

Geſchäfts Programme, Antrags Formulare und ſonſtige Erläuterungen ſind die Agen-
ten der Geſellſchaft, ſo wie der Unterzeichnete ſelbſt, im Bureau Spandauerſtraße Nr. 29.,
zu ertheilen ſtets bereit.

Berlin, den 22. Januar 1840. Lobeck,
General Agent der Berliniſchen Lebens -Verſicherungs- Geſellſchaft.

Vorſtehende Ueberſicht von der bisherigen Wirkſamkeit der Berliniſchen Lebens -Ver-
ſicherungs Geſellſchaft bringe ich hiermit zur öffentlichen Kenntniß.

Merſeburg, den 10. Februar 1840. Klingebeil,
Agent der Berliniſchen Lebens -Verſicherungs- Geſellſchaft.

(147) Die Destillation von H. M. Peterssen
empfiehlt ihr vollſtändig aſſortirtes Lager von Spirituoſen und verkauft e

feinſte Ananas- PunſchEſſenz à Flaſche Thlr. 25 Sgr.
CLitronen-Punſch- Eſſenz Nr. 1. à Flaſche. 227
CLitronen-Punſch- Eſſenz Nr. 2. à Flaſche. 487
CLitronen-Punſch- Eſſenz Nr. 3. à Flaſche. u 15
Arac de Goa à Flaſche
aächten braun Jam. Rum à Flaſch 20
äüchten weißen Jam. Rum à Flaſche 20
SDam. Rum à Flaſche. 45Vorſtehende Fabrikate ſind auf Flaſchen gefüllt ſtets vorräthig und um Jrrungen zu

vermeiden, mit ihrer Firma verſehen und ihrem Petſchaft verſiegelt.
(143) Verloren. Auf dem Wege vom Gaſthof zum Ritter bis zur Stufengaſſe

in der Altenburg iſt ein wollenes Franzentuch, blaßroth mit grün durchdruckter Kante,
in der Mitte ein runder Kranz, verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird gebeten,
e ren eine angemeſſene Belohnung bei dem Seilermſtr. Porl in der Altenburg
abzugeben.

(148) Concert- Anzeige. Sonntag den 16. Februar wird im Buürgergarten Salon
ein Concert ſtattfinden. Unter andern: die Leipziger Schlacht, großes muſikaliſches Schlacht-
Gemälde von Riotte. Anfang 3 Uhr.

Merſeburg, den 10. Februar 1840. J. F. Braun
(139) Dank. Den ſämmtlichen jungen Herren welche am 6. d. M., Nachmittags

4 Uhr, unſern verſtorbenen Bruder, den Schuhmachergeſellen Carl Starke aus Gorzig
im Cöthenſchen, zu ſeiner Ruheſtätte getragen, ſo auch den Mitgliedern der löblichen
Schuhmacher Jnnung und allen theilnehmenden Perſonen, welche ihn bis zur Wohnung
des ewigen Friedens begleiteten; insbeſondere aber ſeinem geehrten Meiſter Hr. Macken
thün, wo er eine ſo treue und liebevolle Pflege während ſeiner Krankheit genoß, und dem
Schuhmacher-Altgeſellen Stock, welcher eine ſo ſchöne Rede am Grabe des Verſtorbenen
hielt, ſagen wir unſern tiefgefuühlten Dank.

Lützen, den 6. Februar 1840. Die Gebrüder Starke.
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